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Trauernde, im Herrn geliebte Freunde!

Ein gar inhaltsreiches, von Gottes Gnade wunderbar

durchleuchtetes Leben hat ſich mit dem Todederlieben

Entſchlafenen abgeſchloſſen. Wir blicken mit tiefbewegtem

Herzen auf dasſelbe hin und danken innig Gott dafür.

Über dies reiche Leben voll Arbeit und Mühe, voll Freuden

und Leiden, voll Segen und Frieden ſcheint uns als Über⸗

ſchrift jenes Bekenntnis des Paulus (J. Cor. 18, 10) vor⸗

züglich zu paſſen: Durch Gottes Gnade bin ich, was

ich bin, und ſeine Gnade gegen michiſt nicht ver—

geblich geweſen. Dieſe Gnade ihres Gottes rühmteſie

einſt in geſunden und ſpäter in den vielen Leidensjahren.

Denken wir an denvielfachen offenbaren und verborgenen

Segen ihres langen, treuen, unermüdlichen Wirkens, o, wir

dürfen es froh bezeugen an ihrem Grabe: Gottes Gnade

warnicht vergeblich an ihr. Das mahnet uns, ihm freudig

zu danken, wie denn in dieſenTagen da und dort manch

eine fromme Seele mit Rührung demHerrnfürreichen

Segen dankt, den ſie durch die liebe Entſchlafene, ihre Worte

und Taten empfangen.
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Regula Magdalena JFasiĩ geb. Gutmann erblickte am

12. Dezember 1880 das Licht der Welt in Greifenſee als

die vierte von fünf Töchtern. Vier Knaben ſtarben frühe.

Die Heimgegangene überleben zwei Schweſtern, während

zwei als Pfarrfrauen geſtorben ſind. Die Eltern waren

Pfarrer Salomon Gutmann und Anna Barbara geb.

Kramer. Auch ſie ruhen längſt in Gott. Den Kindern

allen ließen die Eltern eine vorzügliche Erziehung ange—

deihen. Der gelehrte Vater weihte auch die Kinder inſein

reiches Wiſſen ein, was namentlich der nun Verſtorbenen,

einer geiſtig ſehr begabten, fürs Studieren, Leſen und

Lernen begeiſterten Tochter, ſehr zuſagte. Hätte ſie, wie

es auch von Töchtern heutzutage geſchieht, planmäßige,

wiſſenſchaftliche Studien getrieben, ſie wäre eineeigentliche

Gelehrte geworden. Doch auch ohnedaseigneteſie ſich

zuerſt in einem damals berühmten Inſtitut in Sürich und

ſpäter durch fortgeſetztes Leſen und Studieren ein bedeut—

ſames Wiſſen an. Dazu half ihr beſonders auch ein aus—

gezeichnetes Gedächtnis. Sogar über theologiſche Fragen

wußte die ſpätere Pfarrfrau trefflichen Beſcheid, wieſie

denn mit dem Franzöſiſchen, Engliſchen, ja Lateiniſchen

ziemlich vertraut war. Daneben nährte ſie von Kindheit

an in der ihr lieben Bibel ihr inneres, religiöſes CLeben

Ausihrer ausführlichen Selbſtbiographie, die ſie auf Grund

eines einſt geführten Tagebuchesſchrieb, leuchtet eine innige

Liebe zu ihrem Heiland. IhreLebensgeſchichte läßt uns,

wie in den Gang des äußern, ſo namentlich ihres innern

CLebens wunderbare Blicke tun.

Im Jahre 18585trat ſie mit dem ehemaligen Vikar

ihres Vaters, nunmehrigen Pfarrers in Wyla, mit
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Sigmund Fäſi von ZSürich in den Eheſtand. Trotz—

demſie in ihrer Biographie ſchreibt: Von Natur warich

überhaupt nicht für eine Hausfrau angelegt, ſondern mehr

wiſſenſchaftlich gerichtet, lebten ſie allezeit glücklich, und in

ernſtem Streben holte die angehende Gattin nach, was

ihr an praktiſchem Wiſſen und Können mangelte. Weil

Gott ihnen eigene Kinder verſagte, nahmſie, die energiſche

Pfarrfrau, ſich fremder Kinder an, z. B. in der Sonntags-

ſchule, die ſie in zwei Pfarrgemeinden nacheinander in

hoher Begeiſterung führte. Da warſie,die treffliche Er—

zählerin, in ihrem Elemente. Wie treu und unermüdlich

ſtand ſie ihrem frommen,trefflichen Gatten bei in der

Sorge für die Kranken und Armen. DieLiebe Chriſti

drang ſie dazu. Im Jahre18816 ſiedelten die Pfarrleute

nach Seuzach, einer kleineren Gemeinde, über. Aus

beiden Gemeindenerfreuten ſie ſich zeitlebens großer, dank

barer Anhänglichkeit, ein Feichen ihres einſtigen pflicht⸗

getreuen Wirkens. Die Gattin entfaltete auch nach außen

hin ein reich geſegnetes Wirken, namentlich betätigte ſie

ſich, und zwar bis kurz vor ihrem Tode,ſchriftſtelleriſch,

war bei verſchiedeneu Blättern Jahrzehnte lang regel—

mäßige Mitarbeiterin, ſo bei einem Kinderſonntagsblatt

aus Bern, beim Appenzeller Sonntagsblatt und andern.

Auch unſer evangeliſches Wochenblatt aus Fürich bedachte

ſie je und je mit originellen Einſendungen. In geſunden

Tagenreiſte ſie viel, teils mit ihrem Gatten,teils allein,

beſonders in die Schweizerberge, wo ſie oft große Fuß—

touren machte. Auch in dem berühmt gewordenen, würt—

tembergiſchen Bad Boll warſie öfters Gaſt. Ihre Bio—

graphie erzählt ausführlich davon. Siebeſaßeineſelten—
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große Perſonenbekanntſchaft. Darum warſie auch weit

herum bekannt. Überall ſuchte ſie ſegensreich zu wirken,

aber auch geiſtlichen Segen zu empfangen.

ImJahre 1892 reſignierte ihr Gatte infolge eines

Augenleidens, und ſie zogen in unſere Gemeinde, wo er

nach langer, ſchmerzlicher Krankheit ſtarb, am 3. Juni 1898.

Auch die Gattin war lange zuvoreine Gichtleidende ge—

worden. Üürztliche Hülfe und Kuren brachten wohletwelche,

aber nur vorübergehende Erleichterung, keine Heilung. So

war die Witwe mehr und mehr ans Haus,ja endlich ans

Bett gebannt. Sie empfing durch ihre treue Dienerin

allezeit eine vorzügliche, ihr gar wohltuende Pflege, was

ſie ſtets dankbar anerkannte. Das körperliche Leiden be—

rührte glücklicherweiſe ihren ſtarken Geiſt nicht. Wie oft

ſagte ſie mit zufriedenem Lächeln: „Gott ſei Dank, ich habe

es auch im Bette gut, habe keine Atemnot, wieviele

andere, auch keine ſchweren, körperlichen CLeiden.“ Mitbe—

wundernswerter Seelenruhe und Geduld ertrug die fromme

Pilgerin ihr Schickſal. Vom Krankenzimmer aus ging,

wie einſt in geſunden Cagen, ihre große Korreſpondenz,

gingen auch Artikel in chriſtliche Blätter, und der frohe

Con derſelben ließ niemand ahnen, daß ihreVerfaſſerin

gar gebückt auf ihrem Krankenbette ſitze. Gerne nahm

ſie auch Beſuche an. Um ihres gottergebenen und darum

ſtets zufriedenen, heitern Weſens willen mußte mandie

Witwe lieb gewinnen. Sie ſtand mit ihrem Leben und

Ceiden auf dem Einen Grundedes Heils, in Jeſu Chriſto,

ihrem herrn. Ihmzuleben, zu dienen, ihn mit ihrem

Ceben und Wirken bis ans Ende ihrer Tage zu verherr—

lichen, war ihr Wille, ihr einziges Streben.
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Schönſchließt ſie ihre Lebensbeſchreibung: Im übrigen

weiß ich, daß ich viel Vergebung nötig habe füralldie

Irrtümer und Sünden, die mein Leben aufweiſt; aber die

Gnade meines Heilandes deckt alles zu. Ihm ſei Lob und

Dank in Ewigkeit. Dieſe Gnade half ihr auch zu einem

ſeligen Heimgang letzten Samstag Morgen, etwas nach

7 Uhr. Dieletzten Wochen brachten neue Leibesbeſchwerden.

Doch las ihr eine Freundin noch täglich vor. Sieſelbſt

konnte nicht mehr leſen, was ſie früher ſo viel und ſo

gerne tat. Ein Herzſchlag machte ihrem bewegten Leben

ein raſches, kampfloſes Ende.

Ruhe nunſelig im Herrn, erlöſte Pilgerin. Mögeſt

du nun ſelig ſchauen, was du fromm geglaubt. Dir folgt

unſre Liebe, ein ſtets dankbares Andenken nach ins Grab,

ja in die Ewigkeit. Schmerzbewegt ſehen auch deine

Schweſtern dich ſcheiden. Noch grüßen ſie dich: Auf Wieder—

ſehen am Throne Gottes in der ewigen Heimat!

Geliebte im Herrn! Noch pilgern wir durchs Leben.

O laßt uns, wie die liebe Heimgegangene, treu wirken,

ſolange es Tag iſt. Laſſet uns auch wie ſie fromm und

ſtilldem Herrn leben, daß wir ihm und in ihm einmal

ſterben. Geb' es uns Gott in Gnaden. Amen.
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